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Das Publikum
nickt still
Frankfurter SPD: „Von Krieg und
Frieden“, FR-Regional vom 2. August

Auf der Hessenseite wird unter
der Überschrift „Von Krieg und
Frieden“ über den Besuch des
Verteidigungsministers Pistorius
bei der Frankfurter SPD berich-
tet, bei dem der Minister sagte,
er hätte „nach der Wiederverei-
nigung nie gedacht, dass er noch
einmal einen Krieg in Europa er-
leben würde“. Rückfragen dazu
scheint es nicht gegeben zu ha-
ben, wenn es weiter heißt: „Da
nickten sehr viele Menschen im
Publikum‘.

Gab es keinen Menschen im
Publikum, der den Herrn Minis-
ter hätte fragen können: „Wo
waren Sie denn im Jahre 1999,
also etwa neun Jahre nach der
Wiedervereinigung, als SPD-
Kanzler Schröder am 24.März
übers Fernsehen den Zuschau-
ern mitteilte, die Nato hätte mit
Luftschlägen gegen militärische
Ziele in Jugoslawien begonnen -
übrigens ohne UN-Mandat, wie
heute jeder Mensch wissen
kann. Alles vergessen, nickendes
Publikum? Auch dass Ihre SPD
und die Grünen mehrheitlich
diese Luftschläge mitverantwor-
teten – alles vergessen? Und das
war ein Krieg in Europa.

Bei Wikipedia können sich
unter dem Stichwort „Kosovo-
krieg“ viele Menschen über die-
sen ersten Krieg in Europa nach
der Wiedervereinigung umfäng-
lich informieren.

Hartwig Hohnsbein, Göttingen

Die Frage nach der Verantwortlichkeit
Zu: „Bewährung nach Tod der Mutter“ und „Fatale Vernachlässigung“, FR-Region vom 22. Juli

Überraschend rasch und milde
hat das Landgericht über einen
entsetzlichen Fall schlimmster
Pflegevernachlässigung einer
94-jährigen Demenzerkrankten
durch deren Tochter und Enkel
geurteilt. Ähnlich schlimme Sta-
dien der Verwesung durch offene
Druckgeschwüre habe ich nicht
einmal vor 50 Jahren als Arzt im
Heilig-Geist-Hospital bei ver-
wahrlosten Obdachlosen im
Frankfurter Ostend erlebt. Nach
Stefan Behrs Bericht kam jetzt
vor Gericht allerdings nur das
völlige Versagen einer eigentlich
zu stetigem Dank und gerichtlich
zur Betreuung verpflichteten,
aber zunehmend in depressive
Lähmung geratenen Tochter und
deren Sohn als Überforderung
zur Sprache. Danach wäre die
Frage der Verantwortlichkeit der

Betreuungsbehörde und des Be-
treuungsgerichts einschließlich
ärztlichem Gutachtenden und
Verfahrenspflegenden sowie des
medizinischen Dienstes der
Krankenkassen vor Gericht eher
ausgespart geblieben: Denn alle
fünf Beauftragten hätten sich ei-
nen Eindruck von der verwahr-
losten gemeinsamen Wohnung
und der Überforderung der Voll-
zeit-berufstätigen Mutter und des
Enkels machen müssen, die nach
den Krankenhausentlassungen
der mit Knochenbrüchen ge-
stürzten dementen (Groß-) Mut-
ter mindestens vorübergehend
einen ambulanten Pflegedienst
benötigt hätten, wenn sie schon
eine stationäre Pflege ablehnen.

Dann hätte ich noch gern er-
fahren, ob eine hausärztliche
Versorgung mit Hausbesuchen

geregelt war und ob in dem
Steinbacher Hochhaus neben
der gemeinsamen Drei-Genera-
tionen-Wohnung im 8. Stock ei-
ne Nachbarschaft gepflegt wur-
de, in der selbst Verwesungsge-
ruch nicht zur Alarmierung der
Sozialstation oder des Gesund-
heitsamts geführt hat. Ich selbst
kannte aus meiner allgemein-
ärztlichen Praxis in Bornheim
und Nordend ausschließlich pa-
tente und umsichtig mit Pflege-
diensten kooperierende
(Schwieger-) Töchter und
manchmal auch -Söhne. Eine
befreundete amtliche Betreuerin
hält aber die familiäre Betreu-
ung für die gefährdetste, weil
erst wieder nach sieben Jahren
eine Überprüfung mit Woh-
nungsbesuch vorgesehen ist.

Claus Metz, Bad Vilbel

Eine Entscheidung von großer Tragweite
Schauspielhaus, Oper Frankfurt: „Plädoyer für eine Kulturmeile“ und „Kosten des Bühnenbaus“, FR-Region vom 2. u.3.8.

Die „Kulturmeile“ könnte

zur Konsummeile werden

Die Frankfurter Theaterdoppel-
anlage, die vor 58 Jahren auf
den Fundamenten des im Krieg
stark beschädigten Vorgänger-
baus errichtet wurde und als
ein architektonisches Zeitdenk-
mal gilt, ist angeblich nicht sa-
nierungsfähig und soll abgeris-
sen werden. Während der letz-
ten 30 Jahre war sie den jeweili-
gen Magistratsmitgliedern und
Stadtverordneten das für die
laufende Erhaltung notwendige
Geld nicht wert – was aber
nicht laut gesagt wird. Vor die-
sem Hintergrund mutet es wie
ein Wunder an, dass Schauspiel
und Oper durch namhafte In-
tendanten, Regisseure und an-
erkannte Schauspieler glänzen
konnten und können. Wirkliche
Kultur wächst von innen, von
der Bühne her. Und das ist die
Achillesferse der geplanten
Neubauten.

Nach einer äußerst fragwür-
digen Ermittlung von Sanie-
rungs- und Neubaukosten, de-
ren Ergebnisse angezweifelt wer-
den, schwärmen Funktionäre
der Römer-Koalition nun von
der Schaffung einer Kulturmeile.
Das lässt Schlimmstes befürch-
ten. Denn es ist nicht davon aus-
zugehen, dass die damaligen
Parlamentarier bei den letzten
Kommunalwahlen durch klüge-
re ersetzt wurden. So gilt bei-
spielsweise der kulturpolitische
Sprecher der Frankfurter SPD,
Thomas Bäppler-Wolf, als ni-
veaulos. Von der oppositionellen
„Fraktion“ werden ihm sogar
rassistische Positionen nachge-
sagt. Auch manche der Stadträte
überzeugen nicht.

Die projektierte Kulturmeile
könnte zu einer Konsummeile
werden, der Schauspiel und
Oper lediglich als Alibis dienen.
Man darf sich auch fragen, was
aus dem English Theatre wird,
dem die Räume gekündigt wur-
den.

Richtet man seinen Blick auf
andere Städte, so fällt auf, dass
ältere Theaterbauten geradezu
jugendfrisch wirken neben der

vermeintlichen Ruine in Frank-
furt. Das Heinz-Hilpert-Theater
in Lünen (Westfalen), das im Stil
an die Frankfurter Anlage erin-
nert, wurde 1958 gebaut. Der
Wiederaufbau des Bochumer
Schauspielhauses war 1955 ab-
geschlossen, der des Wiener
Burgtheaters ebenfalls.

Frankfurt ist und bleibt eine
Provinz, vor welcher der Geist
flüchtet.

Klaus Philipp Mertens, Frankfurt

Wenn Bauprojekte

aus dem Ruder laufen

Es gibt in Paris die „Vier Wunder
des Mitterrand“: die Glaspyrami-
de im Innenhof des Louvre, die
Opera Bastille, die Bibliotheque
nationale de France (BNF) und
den Grande Arche in La Defense.
Es sind architektonische „Denk-
mäler“, unterschiedlicher Quali-
tät: Während der von den Pyra-
miden bekrönte unterirdische
Zugangsbereich des Louvre und
die Konzeption der BNF ihres-
gleichen sucht, erinnert mich
die Oper eher an ein hübsch
verkleidetes Kauf- oder Park-
haus.

So würde es in Frankfurt si-
cher nicht kommen. Doch der
Vergleich, sich ein Denkmal zu
setzen und dafür ein anderes
Denkmal zu opfern, könnte pas-
sen. Konkret: Bei einer Entschei-
dung von solcher Tragweite –
Erbbauvertrag mit Laufzeit von
199 Jahren! – sollte das schein-
bare Argument „ein Jahr früher
als bei den anderen Varianten“,
welches das Schauspiel früher
spielbereit wäre, keine Rolle
spielen dürfen.

Berücksichtigung sollte al-
lerdings ein finanzielles finden:
Denn alle die, denen die Kosten
ein entscheidendes Argument
lieferten, müssen bei der Varian-
te „Kulturmeile“ jetzt 35 plus
199 mal 1,99 gleich 431 Mio.
Euro zusätzlich aufbringen.
Auch wenn das „nur“ 2,17 Pro-
zent Erbpachtzins entsprechen
würde: Die 431 Mio müssen in
die Baukosten eingerechnet wer-
den im Vergleich zur Doppelan-
lage am alten Platz!

Und wenn Verfechter wie
Matthias Alexander in der Frank-
furter Allgemeinen, die jetzt
schon schwadronieren, dass das
„denkmalgeschützte Wolkenfoy-
er nicht zu retten“ ist (sic!), dann
aber mit Hinweisen auf die
scheinbar aus dem Ruder gelau-
fene Sanierung der Oper in Köln
versuchen, Nebelkerzen zu wer-
fen, möchte ich nur auf die Elb-
philharmonie in Hamburg, Stutt-
gart 21 und den BER verweisen,
welche enormen Risiken auch –
wahrscheinlich gut geplante –
Neubauprojekte bergen können.

Übrigens, die Verknüpfung
des Mainufers (Nizza) mit der
Anlage links und rechts vorbei
an der Doppelanlage (Frischluft-
schneise) könnte auch durch Re-
duzierung oder gänzliche Aufga-
be von Fahrspuren und Begrü-
nung erreicht werden.

Hans Dietmar Jäger, Frankfurt

Weitermachen

an der bisherigen Stelle

Ich erlaube mir, auf eine kleine-
re Ungenauigkeit in Ihrem Arti-
kel zu den Städtischen Bühnen
hinzuweisen. Die Theaterdop-
pelanlage wurde seinerzeit vom
„Architekturbüro Apel, Beckert
und Becker“ (ABB) gebaut. Der
Entwurf stammte seinerzeit von
meinem Vater Hannsgeorg Be-
ckert, so dass er auch deshalb an
dieser Stelle nicht vergessen
werden sollte.

Bei dieser Gelegenheit
möchte ich noch gerne anmer-
ken, dass ich gerade von der lo-
kalen Presse doch sehr ent-
täuscht bin, nicht den Weiter-
bau der bestehenden Anlage an
der bisherigen Stelle zu unter-
stützen. Es drängt sich auf, dass
dies unter städtebaulichen, fi-
nanziellen, ökologischen und
denkmalpflegerischen Aspekten
noch der vernünftigste Weg wä-
re. Eine Zeitung wie die Frank-
furter Rundschau sollte den Mut
haben, vom politischen Main-
stream abzuweichen. Unter die-
sen Umständen könnte die Lek-
türe einer Zeitung auch einmal
wieder etwas bewegen.

Zoltan Beckert, Frankfurt

Es hat sich
viel getan
Wiesbaden: „Mit Umweltspuren
unzufrieden“, FR-Region vom 28. Juli

Das ist Jammern auf ganz ho-
hem Niveau. Als Viel-Radfahrer
im Stadtgebiet Wiesbaden muss
ich dem Dezernat Kowol großes
Lob zollen, denn in den letzten
fünf Jahren hat sich hinsichtlich
Fahrradsicherheit in Wiesbaden
mehr getan als in den 30 Jahren
zuvor. Es ist heute problemlos
möglich, in 30 Minuten mit dem
Rad von Schierstein nach Bier-
stadt zu fahren – durchgängig
auf Radwegen und Radstreifen.

Die Umweltspuren verschaf-
fen dem Radverkehr die Bedeu-
tung, die ihm zusteht. Logisch,
dass Autofahrer über reduzier-
ten Verkehrsraum klagen. Es
müssten noch ein paar mehr
Leute regelmäßig mit dem Rad
fahren, dann wären die Um-
weltspuren besser ausgelastet.
Und der Verkehrsraum für die
verbleibenden Autos würde
plötzlich auch ausreichen.

Woran es wirklich mangelt,
ist die Überwachung des Rad-
verkehrs durch die Stadtpolizei.
Es ist an der Zeit, dass auch Rad-
fahrer sich an Verkehrsregeln
halten müssen, z.B. Benutzen
der Radwege in der zugelassenen
Richtung. Auch das Zuparken
der Radwege durch Lieferfahr-
zeuge gehört geahndet. Aber da-
rauf muss ich vielleicht noch-
mals dreißig Jahre warten!

Herbert G. Just, Wiesbaden

FR ERLEBEN

Jutta Rippegather und Hanning

Voigtsmoderieren die Dis-
kussion „Alles im Wandel –
wo bleibt der Mensch?“ Eine
Veranstaltung der FR zur
Hessenwahl. Mit Tarek Al-Wazir
(Wirtschaftsminister, Spitzen-
kandidat der Grünen), Nina
Haible-Baer (Psychotherapeutin,
Goethe-Uni Frankfurt), Jörg
Köhlinger (IG Metall).
Donnerstag, 7. September, 19 Uhr
Haus am Dom, Frankfurt

Claus-Jürgen Göpfert spricht
mit der Historikerin Marie-Luise
Recker und dem Historiker
Michael Fleiter über das Buch
„Tradition und Wandel Frank-
furt am Main“.
Donnerstag, 7. September, 19.30 Uhr
Buchhandlung „Weltenleser“
Oeder Weg 14, Frankfurt

Claus-Jürgen Göpfertmoderiert
die Podiumsdiskussion zum
50. Jahrestag des Militärputsches
1973 in Chile unter dem Titel
„Nunca Más – Nie wieder“.
Mit Ruth Kries (Unidad
Popular), Dieter Hooge (Chile-
Solidarität), Robert Kohl-Parra
(chilenische Linke) und Lucia
Suau Arinci (IG Metall).
Sonntag, 10. September, 11 Uhr
Gewerkschaftshaus
Wilhelm-Leuschner-Str. 69-77
Frankfurt
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